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Der ideale Blick auf Kunst setzt
Stille voraus – zumindest nach ja-
panischem Empfinden: Der Be-
trachter schweigt für eine Weile,
beruhigt seine nimmermüden Sin-
ne, um dann, im richtigen Augen-
blick, seine gesammelte Aufmerk-
samkeit auf die Kunstwerke zu len-
ken. Das Glasmuseum Frauenau
zeigt aktuell die Sonderausstellung
„Kokoro – Japanisches Glas heu-
te“, eine so aufwändig wie raffi-
niert zusammengestellte Expositi-
on, die staunenswerte Einblicke
ins Land der aufgehenden Sonne
gewährt – und dabei tief ans Herz
(japanisch „Kokoro“) rührt.

17 Künstler konnten Museums-
direktorin Karin Rühl und Kurator
Norbert Kalthoff für die Schau ver-
pflichten, darunter internationale
Hochkaräter wie Shunji Omura,
Professor an der Musashino Art
University in Tokyo, oder Keiko
Mukaide, die das kulturelle Erbe
Japans mit Hilfe des Werkstoffs
Glas bereits vor mehr als 20 Jahren
nach Europa trug.

Obwohl Mukaide ihr künstleri-
sches Schaffen längst in enge Be-
ziehung zur westlichen Welt ge-
setzt hat, bildet Japan nach wie vor
die Basis ihres fundamental-kreati-
ven Denkens – was in ihrem „Fa-
mily Tree“ einmal mehr exempla-
risch zum Ausdruck kommt: Die

Raum und Leere,
Schatten und Licht

Arbeit bezieht sich auf einen spezi-
ellen Kimono, der in der japani-
schen Tradition von Mutter zu
Tochter weitergegeben wird. Keiko
Mukaide hat den Stammbaum aus
zwei Materialien gefertigt: aus
Wasserstrahl-geschnittenen und

emaillierten Flachglas-Scheiben in
Kimono-Form, stellvertretend für
die jüngere Generation, und aus
geschnittenem Kalligraphie-Pa-
pier für die Älteren bzw. bereits To-
ten im Familienverbund. Erschei-
nen im westlichen Denken Leere
und Schatten als Negation von
Raum und Licht mit der Tendenz
zum Unbeachteten, so werden sie
im Japanischen als gleichwertig ge-
sehen und mit größtem Interesse
wahrgenommen. So auch die In-
stallation „Hi no Ma (space of
light)“ von Tsuyoshi Inoue: Er nä-
hert sich dem japanischen Raum-
bewusstsein streng grafisch, gerne
mittels Kombination zweier Ele-
mente, denen er die Möglichkeit
zur situationsbedingten Verände-
rung zugesteht. Inoue öffnet Räu-
me im positiven Sinn, indem er
jene Abgrenzung verwischt, die für

gewöhnlich das Innere vom Äuße-
ren trennt.

Die 38-jährige Machiko Ito hä-
kelt industriell gefertigte Glasfa-
sern zu spannenden Objektsträn-
gen. Der Brennvorgang im Glas-
ofen lässt die Werkstücke dann sei-
dig glänzen, sie reflektieren das
Licht in mannigfachen Facetten.
Ito scheint im Dialog mit dem Ma-
terial zu versinken, ohne ihm je-
doch ihre Ideen aufzuzwingen.
Stattdessen entstehen Ausdruck
und Form der Arbeiten in der
Wechselwirkung aus Fiberglas,
Hitze und der Verbundenheit der
Künstlerin mit dem Entstehungs-
prozess.

Die Frauenauer Sonderschau
spürt ganz bewusst dem ursprüng-
lichen ästhetischen Empfinden Ja-
pans nach und öffnet mit knapp 50
Exponaten den Blick in die Welt

fernöstlicher Faszination. Den
Grundstein des interkulturellen
Austauschs zwischen Frauenau
und Japan legte einmal mehr der
Grand Seigneur der internationa-
len Studioglasbewegung, Erwin

Begleitausstellung
in der Eisch-Galerie

Eisch: Er stellte 1984 erstmals in
Japan aus, knüpfte freundschaftli-
che Bande zu Masahiro Hachida,
verpflichtete den Künstler zum
Gegenbesuch – und entzündete in
ihm anhaltende Begeisterung:
Mehr als 60 Mal bereiste Hachida
innerhalb der vergangenen 30 Jah-
re bereits den Bayerischen Wald.

Auch Kyoko Takeuchi hat ihr
Herz an die Region verloren: Seit

zwei Jahren lebt und arbeitet die
Künstlerin in Frauenau. Beglei-
tend zur Ausstellung im Glasmuse-
um präsentiert die Japanerin bis
Ende Juni in der benachbarten
Eisch-Galerie eine feine Auswahl
an gegossenen und ofengeformten
Glasobjekten, deren hochästheti-
scher Ausdruck aus der Folge ihres
intuitiven Zugangs zum Material
resultiert. Losgelöst von der Be-
wusstseinsebene, die im Zusam-
menspiel von Herz und Geist un-
ser Alltagsleben prägt, fing Kyoko
Takeuchi den Moment der Befrei-
ung von jedem Geflüster ein. Ein
spannender Zustand, den der Ja-
paner „Mushin“ nennt.

Alexandra von Poschinger

Bis 8. Oktober, geöffnet Di.−So.
9−17 Uhr; Begleitkatalog zur Aus-
stellung: 29,80 Euro.

Ans Herz rührend
Fernöstliche Faszination: Glasmuseum Frauenau zeigt Sonderschau „Kokoro – Japanisches Glas heute“

Kempinger-Premiere
im Scharfrichter Passau

Der Passauer
Kabarettist
Manfred Kem-
pinger hat am
Samstagabend
im Passauer
Scharfrichter

die Premiere seines neuen Solo-
stücks „Wahrheiten“. Beginn ist
um 20 Uhr. − ra/Foto: Jäger

TIPP DER WOCHE

Herrenchiemsee:
Inseldom wird saniert
Der seit rund 100 Jahren für die Öf-
fentlichkeit nicht mehr zugängli-
che Inseldom auf der Insel Herren-
chiemsee soll saniert und anschlie-
ßend wieder geöffnet werden. Der
Freistaat investiere rund 1,3 Mil-
lionen Euro in Sanierungs- und Er-
schließungsmaßnahmen, teilte das
bayerische Finanzministerium mit.
Man habe dazu einen Planungs-
auftrag an die Bayerische Schlöss-
erverwaltung erteilt. Seit 1917 ist
das ehemalige Kirchengebäude,
das nach der Säkularisation profa-
niert und zu einer Brauerei umge-
baut wurde, ungenutzt und nicht
für die Öffentlichkeit zugänglich.
Künftig soll der Inseldom als
„selbstsprechendes Museum für
die Säkularisation“ ausgestaltet
werden. − epd

Reiner-Kunze-Preis für
Ukrainer Petro Rychlo
Der Reiner-Kunze-Preis 2017 wird
am 9. Mai in Oelsnitz/Erzgebirge,
der Heimat des Lyrikers Reiner
Kunze verliehen. Kunze lebt nach
seiner Aussiedlung aus der DDR in
Erlau (Landkreis Passau). Der Li-
teraturpreis würdigt alle zwei Jah-
ren literarische Leistungen im Sin-
ne von „Poesie als Widerstand“.
Das Preis geht an Prof. Petro Rych-
lo aus Czernowitz, Ukraine. Die
Laudatio wird von Prof. Dr. Hans
Dieter Zimmermann aus Berlin
sprechen. − ra

Landesausstellung
ab Mai in Coburg
Eine Replik der eisernen Handpro-
these des berühmten Raubritters
Götz von Berlichingen wird in der
Bayerischen Landesausstellung zu
sehen sein. Die 1,5 Kilogramm
schwere Prothese aus dem Jahr
1530 ist eine der Höhepunkte der
Schau. Wie das Haus der Bayeri-
schen Geschichte in Augsburg als
Veranstalter mitteilte, ist „Ritter,
Bauern, Lutheraner“ ab 9. Mai auf
der Veste Coburg und in der Kirche
Sankt Moriz zu sehen. − kna

KULTUR IN KÜRZE

Erstmals bringt das Landesthea-
ter Niederbayern Musiktheater
von Leoš Janácek (1854−1928).
Am kommenden Samstag hat „Das
schlaue Füchslein“, komponiert
von 1921 bis 1923, in Passau Pre-
miere. Die Produktion wird in der
deutschen Fassung nach Texten
von Max Brod gespielt.

Die Oper in neun Bildern er-
zählt das Schicksal einer vom
Förster eingefangenen Füchsin,
die auf seinem Hof heranwächst,
dann aber in den Wald entflieht.
Wie in einer klassischen Fabel ist
das Leben der Tiere mit dem der
Menschen verknüpft.

Intendant Stefan Tilch insze-
niert die dreiaktige Oper, die musi-
kalische Leitung liegt in den Hän-
den von Generalmusikdirektor
Basil H. E. Coleman.

„Max Brod ist mein persönlicher
Held. Der, der uns Kafka erschlos-
sen hat, und der, der uns ,Das
schlaue Füchslein‘ übertragen hat.
Alle Änderungen sind ausdrück-
lich von Leoš Janáček autorisiert.
Er verlegt den Text in den psycho-
analytisch-sexuellen Bereich.
Brod gibt uns einen Schlüssel zu ei-
nem wunderbaren Verständnis des
Stückes“, sagt Stefan Tilch. „Am
Ende fragt man sich: Wer ist Tier,
wer ist Mensch und warum? “ Au-
ßerdem ist der Theaterchef der
Meinung, dass es „fast sträflich“
sei, dass noch nie ein Stück des
tschechischen Nachbarn an der
niederbayerischen Bühne gespielt

wurde. Ein visuelles Disneyland
wie in „König der Löwen“ wird es
in seiner Inszenierung nicht geben.
Und doch wird es den Zuschauer n
immer klar sein, um welches Tier
es sich handelt. „Kostüm, Maske,
Perücke, Schal, Farblichkeit − wir
sagen deutlich, auf welches Tier
wir uns beziehen.“

Das Füchslein und der Förster −
sind das nicht zwei Gegenwelten?
„Ja − und daraus kommt die Span-
nung“, sagt der Regisseur. „Die ei-
ne Welt zeigt das spirituelle Erwa-
chen des Försters, der sich seltsa-
me Lebensumstände geschaffen
hat und kein Problem auslässt. Be-

zeichnend ist, dass zwischen den
Menschen kein freundliches Wort
fällt. Das Füchslein lebt dagegen
ganz im Hier und Jetzt, lässt sich
vom Fluss des Lebens tragen und
führt sozusagen ein ideales Le-
ben.“

Generalmusikdirektor Cole-
man, der die Italiener und Wagner
liebt, gesteht freimütig, dass er zu-
nächst wenig aufgeschlossen ge-
genüber der Musik Janáceks („das
war bei mir am Index“) war − bis er
dessen Stücke stundenlang am
Klavier gespielt und festgestellt
hat: „Er ist clever. Die Musik ist gut
gebaut. Jeder Takt wird neu ausge-

Premiere am Landestheater Niederbayern: „Das schlaue Füchslein“ von Leoš Janácek − Regie: Stefan Tilch

Spannende Begegnung zwischen Tier und Mensch

stattet, jede Note wird eigens defi-
niert“, sagt Coleman. Manchmal
brauche man zwölf Stunden für
drei Takte − dann komme die Er-
leuchtung. „Wir haben viele kleine
Juwelen entdeckt. Das ist heiter
und erfüllend.“ Die Erarbeitung
der Partitur war ein schwerer Weg,
aber: „Jetzt sagen alle: Was für ein
tolles Stück!“ Für die Sänger erfor-
dere das Stück viel Konzentration,
denn die Gesangslinien seien nicht
wie herkömmliche Arien aufge-
baut.

Ein zusätzliches Plus der Oper
ist, dass sie vertanzt ist: Gastcho-
reograf ist der Italiener Stefano Gi-
annetti, der klassisch orientiert ist.

In Tschechien ist das „Schlaue
Füchslein“ meist die erste Oper, in
die Kinder gehen. Wie steht es da-
mit im Landestheater? „Die Oper
ist nicht explizit für Kinder ge-
macht, aber Kinder können ihren
Spaß daran haben“, sagt Musik-
dramaturgin Swantje Schmidt-
Bundschuh.

Die Ausstattung liegt in den
Händen der Briten Philip Ronald
Daniels und Charles Cusick Smith.
In den Hauptrollen singen: Man-
die de Villiers, Kimberley Boettger-
Soller, Peter Tilch, Jeffrey Nardo-
ne, Kyung Chun Kim, Szymon
Chojnacki, der Theaterchor und
ein Kinderchor. Es spielt die Nie-
derbayerische Philharmonie.

Edith Rabenstein

� Termine: 8., 22., 23. April, 5., 6.
Mai, 2., 3. Juni
� Karten unter: 0851/9291913

Die Festspiele Europäische
Wochen Passau setzen auf die
Treue ihrer Zuhörer – und gehen
gleichzeitig aktiv auf das Publi-
kum von morgen zu: Intendant
Thomas E. Bauer wird in den
kommenden Wochen Passauer
Schulen und Universitäts-Veran-
staltungen besuchen und dort Ap-
petit auf das diesjährige Festival
vom 29. Juni bis 6. August ma-
chen. Dabei hat Bauer nicht nur
die Höhepunkte des Programms
im Gepäck, sondern überdies ein

echtes Special für junge Klassik-
begeisterte: Für die drei Großver-
anstaltungen in der Passauer
Dreiländerhalle, Beethovens
Neunte am 1. Juli und Carl Orffs
Carmina Burana am 5. und 6. Au-
gust, halten die Europäischen
Wochen so genannte „Buddy-Ti-
ckets“ für Schüler und Studieren-
de zum Preis von 6 Euro bereit.
Zwar bezahlen junge Leute gegen
Vorlage ihres Schüler- bzw. Stu-
dentenausweises für EW-Veran-
staltungen ohnehin nur die Hälfte

des regulären Preises, „doch un-
ser Buddy-Ticket ist nochmal ein
cooles Zusatzangebot“, sagt In-
tendant Thomas E. Bauer.

Doch damit nicht genug: An die
Buddy-Aktion ist eine Verlosung
gekoppelt, als deren Hauptpreis
ein Konzertbesuch mit
Freund/Freundin in der Hambur-
ger Elbphilharmonie winkt. An-
reise und Hotelaufenthalt inklusi-
ve – was EW-Intendant Thomas E.
Bauer aus seinem privaten Porte-
monnaie sponsert. − red

EW-Special für Schüler und Studenten
Hier stimmt einfach alles. Cho-

reografie, Musik, Bühne, Projek-
tionen, Kostüme und Licht fusio-
nieren zu einem Meisterwerk ver-
tanzten Erzählballetts. Lewis Car-
rolls vielschichtigen Kinderroman
„Alice im Wunderland“ (1865) ver-
wandelte der neuklassische Er-
folgschoreograf Christopher
Wheeldon bereits 2011 in ein far-
benfrohes Unterhaltungsspekta-
kel für das Royal Ballet London in
Kooperation mit dem kanadischen
Nationalballett. Getanzt vom
Münchner Staatsballett, eröffnete
Ballettdirektor Igor Zelensky mit
„Alice im Wunderland“ die dies-
jährige Ballett-Festwoche in der
Münchner Staatsoper vor begeis-
tertem Publikum.

Man taucht ein wie in ein Film-
epos, erzählt von Tönen und tän-
zerischem Ausdruck. Job Talbots
facettenreiche Komposition chan-
giert zwischen monumentaler
Wucht, hauchzarten lyrischen Pas-
sagen und persuasiver Leitmotivik.
Umgekehrt entwickelt Wheeldon,
inspiriert von Musik und Text, ein
Feuerwerk von Tanzstilen und
Überraschungseffekten.

Idyllisch beginnt „Alice im Wun-
derland“ vor herrschaftlicher Ku-
lisse im flirrenden Sommerambi-
ente. Alices erstes jauchzendes
Verliebtsein steckt alle an, wird
aber von den Eltern unterbunden.
Von Maria Shirinkina mit bezau-
berndem Mädchencharme, kecker
Mimik und rebellischer Gestik ge-
tanzt, taucht Alice ab, springt dem
Hasen hinterher in ein Loch. Alice
schrumpft und wächst. Winzig
klein tanzt sie zwischen den in
Bühnenhöhe projektierten Bei-
nen, neckisch, verliebt, wie eine
kleine Fee mit dem weißen Kanin-
chen (Javier Amo), , dem Märzha-
sen (Stefano Maggiolo), vor allem
mit Herzbube (Vladimir Shklya-
rov)

Die Inszenierung eilt von Höhe-
punkt zu Höhepunkt. Hinreißend
steppt der verrückte Hutmacher
(Jonah Cook). In farbträchtigen
Tableaus wird indisch, orientalisch
und Wiener Walzer getanzt. Als
Spielkarten fegt das Ensemble
über die Bühne. Selbst das Kro-
cketspiel mit Flamingos und Igeln

Münchner Staatsballett tanzt „Alice imWunderland“

wird witzig vertanzt. Jede Geste
sitzt. Jeder Schritt, jede Drehung
passt zur Musik. Oft in Dreierkon-
stellationen weicht die Normie-
rung schnell individueller Ausge-
staltung, wird Ballett passend zum
Thema gegen die Regeln mit mo-
dernen Tanzelementen aufgepeppt
und das Solo der Herzkönigin mit
Séverine Ferrolier zur hinreißen-
den Wackelparodie.

Noch bevor Herzkönigin alle
hinrichten lassen will, stürzt das
Kartenhaus der Fantasie ein. Alice
schwebt nach oben und findet sich,
aufgewacht von einem intensiven
Traum, im Park der Gegenwart als
verliebter Teeny von heute. Als
Hommage an Carroll gilt ihm der
letzte Moment. Er liest in seinem
Buch.

Das ist fern jeglicher psychologi-
scher und soziologischer Interpre-
tationen großartig inszeniertes Er-
zählballett, flott, vergnüglich,
spannend wie ein Musical und
wird sicher auch in München ein
beliebtes Repertoirestück.

Michaela Schabel

Kartenhaus der Fantasie

Tsuyoshi Inoue zeigt „Hi no Ma (space of light)“, ofengeformt und kaltgearbeitet, 2016. − Foto: Poschinger

Mandie de Villiers spielt das Füchslein, Kyung Chun Kim den Dachs.
− Foto: Litvai

Keck und rebellisch: Maria Shirin-
kina als Alice. − Foto: Wilfried Hösl


